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Gebirgszüge beispielsweise 

beschleunigen den Sturm, 

der dann quasi bergab weht 

und dabei noch einmal gehö-

rig zulegt. Deshalb sind Lanza-

rote und Fuerteventura durch 

die flache Hügellandschaft am 

wenigsten von solchen Phäno-

menen bedroht“. 

Ein weiterer Faktor, der das 

Wetter bestimmt, sind die Nie-

derschläge. Mit an Sicherheit 

grenzender Wahrscheinlichkeit 

werden sie in Form von hef-

tigen Regengüssen fallen oder 

abnehmen. Für viele Gebiete, 

die jetzt schon unter Dürrepe-

rioden leiden, wie der gesamte 

südeuropäische Raum, spitzt 

sich die Situation demzu-

folge in den nächsten Jahren 

noch zu. „Für viele Regionen 

werden Entsalzungsanlagen 

die einzige Möglichkeit sein, 

den Wasserbedarf zu decken. 

Auch in diesem Punkt kön-

nen sich die Kanaren glück-

lich schätzen. Sie haben durch 

die Nebelwälder ein großes 

Potenzial zur Verfügung, das 

sie ausschöpfen können. Die 

kanarische Pinie macht es den 

Menschen sozusagen vor. Sie 

deckt ihren Wasserbedarf wei-

testgehend durch die Feuch-

tigkeit, die sich in den Nebel-

wolken an ihren Nadeln absetzt 

und dann zu Boden rieselt. Die 

Technik, die als Wolkenmelk-

maschinen belächelt wird, birgt 

ein enormes Zukunftspotenzial, 

um die Trinkwasserversorgung 

auf der Insel sicher zu stellen“. 

Frei nach dem Motto „Machen 

wir‘s den Wolken nach“, dürfte 

zumindest diese klimatolo-

gische Veränderung den ber-

gigen Inseln des Archipels 

weniger Bedenken bereiten. 

Die Frage, die sich viele 

stellen, lautet, was tun? Sol-

len wir uns geradewegs und 

durchaus sehenden Auges in 

den großen Klimawandel stür-

zen und der Dinge harren, die 

da auf uns zukommen? „Ent-

scheidend ist, was wir in den 

nächsten Jahren tun und wie 

schnell Politik, Wirtschaft und 

Wissenschaft endlich Hand in 

Hand arbeiten und zwar auf 

internationaler Ebene“, erklärt 

der Meteorologe, der betont, 

dass die Forschung alle Daten 

zur Verfügung stellt, die zum 

sinnvollen Handeln nötig sind. 

„Was wir in den letzten Jah-

ren an CO2 und NO2 in die 

Atmosphäre geschickt haben, 

können wir nicht mehr aufhal-

ten und die Auswirkungen wer-

den in etwa 30 bis 40 Jahren 

auf uns zukommen. Aber jetzt 

stehen wir an einem Scheide-

punkt, der unbedingten Wandel 

erfordert. Weniger Autos, die zu 

einem Viertel für den Kohlen-

dioxidausstoß verantwortlich 

sind, dafür mehr Hybridmo-

toren und öffentliche Verkehrs-

mittel. Vor allem ist ein glo-

bales Bewusstsein für globale 

Veränderungen nötig“.

Gerade an diesem Punkt 

scheiden sich aber viele Geis-

ter. Sowohl die Weltmacht USA 

als auch China, das als auf-

strebende Industrienation 

entscheidend zur Umweltbe-

lastung beiträgt, zeigen sich 

nach wie vor uneinsichtig. 

In Wissenschaftskreisen ist 

sogar bekannt, dass unter der 

Regierung Bush unliebsame 

Forscher, die zu laut und for-

dernd Einhalt gebieten, kurzer-

hand entlassen und dadurch 

mundtot gemacht werden. „In 

den Großstädten Asiens, wie 

Peking, Tokio oder Shanghai 

ist die Luft so stark kontami-

niert, dass eine ungeheuer 

große Anzahl an Menschen 

unter chronischen Erkran-

kungen leidet und die Lebens-

erwartung in beängstigendem 

Maße sinkt. Tatsächlich wurden 

schon Stimmen laut, die die 

Olympischen Spiele in Peking 

aufgrund der Luftbelastung in 

Frage stellen. Hochleistungs-

sport und eine ausreichende 

Sauerstoffversorgung gehö-

ren nun mal zusammen“, gibt 

Cuevas zu Bedenken. Hinzu 

kommt, dass die Luft in Peking 

häufig von feinen Sandkörnern 

aus der mongolischen Wüste 

Gobi angereichert ist und diese 

Staubpartikel verbinden sich 

wiederum mit giftigen Luftbe-

standteilen.

„Sport ist Mord“ ist zwar 

übertrieben dargestellt, hat 

aber unter diesen Aspekten 

vielleicht doch einen wahren 

Kern. Wichtig für die Zukunft, 

und damit ist in diesem Falle 

wirklich die Zukunft aller Völ-

ker gemeint, ist ein entschie-

denes Handeln, das schnell, 

unbürokratisch und innova-

tiv an die Rettung des Welt-

klimas herangeht. In Spanien 

hat man das meteorologische 

Institut nun auch nicht mehr 

dem Umweltamt untergeord-

net, sondern einem neuen 

Ministerium für Wissenschaft 

und Innovation unterstellt. Tat-

sache scheint, dass es keine 

Zeit mehr an runden Tischen 

zu verlieren gilt, denn lange 

Diskussionen vergeuden wert-

volle Zeit, die wir im Grunde 

nicht mehr haben. Vor allem 

ist es ein Zeitpunkt, an dem 

bewiesen werden kann, dass 

Globalisierung nicht nur ein 

Schlagwort ist, das viele nega-

tive Assoziationen hervorruft, 

sondern in diesem Falle zum 

Wohle der gesamten Mensch-

heit positiv eingesetzt werden 

kann. Die Devise für alle Ent-

scheidungsträger kann nur lau-

ten: Es ist allerhöchste Zeit 

zum Handeln!

Niederschläge Temperaturen
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Die Karte zeigt, dass die Wintermonate Dezember 07 bis Februar 08 vielerorts besonders heiß und trocken war.

Wenn die 
heißen 
Winde 
wehen….

Kanaren kommen noch 
glimpflich davon. 


